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Zum Memorandum der Arbeitsgemeinschaft ökumenischer
Uniıiversitätsinstitute

Von ans-Volker Herntrich

Diese Arbeit hat bei ihrem Erscheinen erhebliches uIisehnen erregt. Das
1st kein Wunder. eht doch 1er die entscheidende rage, die
ungeklärt zwischen den beiden grofßen Kontessionen steht die Frage des
kirchlichen Amtes Inzwischen ist die Erregung abgeklungen und
damit der Weg einem nüchternen Sehen der Probleme ireigeworden.
Was hat sich ereıignet?

Entsprechend dem otfiziellen Auftrag ihrer Kirchen, ökumenische FOT-
schung betreiben, haben die sechs ökumenischen Universitätsinstitute
1n der Bundesrepublik (auf£ katholischer Seite München, Münster, A U=
bingen; auf evangelischer Seite Bochum, Heidelberg, München] ihre
nach jahrelanger Arbeit SCWONNCNECNHN Untersuchungsergebnisse FA gelst-
lichen Amt des Pfarrers und Bischofs vorgelegt. Das Resultat esteht aus

23 Thesen (S 13—25| mit anschließender ausführlicher Begründung S
—206|] Während die Thesen die Unterschrift sämtlicher Mitarbeiter tra-
SCH insgesamt 247 werden die verschiedenen Teile der Begründung, die
icht auteinander abgestimmt Sind, VO  w} den Universitätsinstituten e1n-
zeln verantwortet Unter den Autoren efinden sich namhafte Professo-
T  a} w1e die Lutheraner Wolthart Pannenberg und Edmund Schlink oder
die Katholiken Heinrich Fries, Hans Küng und Peter Lengsfeld.

Man annn zugespitzt 8 1n der Frage nach dem Stand des Priesters
kristallisieren sich alle Probleme, Ressentiments und Anımositäten, die
das Verhältnis 7zwischen den beiden Kirchen heute belasten und den g -
meinsamen Weg erschweren. Es mMag aneben manche anderen Fragen
geben, die unterschiedlich beurteilt werden; S1e SiNd indes, w1e scheint,
icht kirchentrennend. An der Amtsfrage aber entzünden sich die Ge-
müter. Zwei Gründe wollen aIiur besonders edacht seın. Einmal stecken
viele Pftarrer 1n einer Identitätskrise; s1e Sind verunsichert 1m Blick auft
das Eigentliche ihres Auftrags 1n der heutigen Gesellschaft Dies schlägt
sich, 1n der katholis  en Kirche übrigens stärker als 1n der evangelischen,
bereits 1n akuten Nachwuchssorgen nieder. Zum anderen hat icht erst
die Auseinandersetzung zwischen Protessor Brandenburg und Bischot
ölber 1 »R heinischen Merkur« gezelgt, daß sich die katholische Kirche
hauptsächlich auf TUN! ihrer Amtsauffassung nach W1e VOT icht 1n der
Lage sieht, die evangelische irche als Kirche 1 Vollsinn des Wortes -
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7zuerkennen. DIie Schwierigkeiten, die sich 4aus dieser Einstellung für die
Bemühungen eine gegenseit1ige Zulassung FA Abendmahl ergeben,
sind ekannt vgl meılınen Aufsatz Werden die Abendmahls  ranken
fallen?, eft 1/1972, 38—41).

Wır richten Augenmerk 1n Sonderheit auft die Thesen. S1ıe setzen
e1in mit eiıner Aufzählung VO  D Problemen, denen Pfarrer heute gegenüber-
stehen, und verbinden damit die Anfrage die Kirchenleitungen, ob
1 Hinblick auf die Ausbildung des theologischen Nachwuchses den
Erkenntnissen der orschung und den Ansprüchen seltens der (‚eme1ın-
den 1n ausreichendem Ma(fe Rechnung wWIrd. Unumgänglich sel,
eın zeitgemäßes Berutsbild des Amtsträgers entwickeln. Dabei musse
193628  ; 1insoweıt auf die Praxıs des Urchristentums zurückgreiten, als
damals sechr verschiedene Formen der Beauftragung und Verkündigung
gegeben habe, icht L1L1LUT »Funktionäre«, sondern die Ge-
meinde. Weder se1 die Gemeindeleitung dem Bischofsamt vorbehalten
noch se1 ischöfliche Handauflegung konstitutiv SCWESECH für die Einheit
der Kirche Es sSe1 also icht zulässig, aus dem »Gemeindeleiter« des
Neuen Testaments den abgesonderten, herausgehobenen an des Prie-

abzuleiten 'Thesen I—12).
Von aher, wird gefolgert, se1 möglich, für die usprägung des

kirchlichen Amtes durchaus verschiedenartige Modelle entwickeln
und 6S sSOm1I1t offen gestalten für die jeweiligen Fragestellungen einer

CGieneration. 11a  w} die Ordination e1in Sakrament NCNNEN wolle,
se1 »e1ine Frage der Sprachregelung« These 25 die nicht Z kirchen-
trennenden Streitpunkt hochgespielt werden dürfe Es kommt dann
handtesten Forderungen: Aufhebung der Verpflichtung ZUuU Zölibat,
generelle Freigabe der Frauenordination, Einrichtung VO  w Spezialfunktio-
NCN, den Pfarrer entlasten, Abbau hierarchischer, autorıtärer und
bürokratischer Leitungsformen, die dem Evangelium widersprechen. DIie
Thesen schließen mi1t dem OIS  ag, die ökumenische Zusammenarbeit
verstärkt fortzusetzen unter der Voraussetzung der gegenseltigen Aner-
kennung des Amtes Dieser Anerkennung, wird BESAZT, stehe eolo
gisch nichts Wesentliches ‘J da die vorhandenen Ditterenzen in
der keinen rund hätten, sondern historisch erklären seılen
'Thesen 3—23)

Vom Himmel gefallen Sind die Argumente icht In ihnen konzen-
triert sich, W as auf JTagungen und Konterenzen, 1n ynoden und Ge-
sprächskreisen, 1n Büchern und Autfsätzen re hindurch mindestens
angedeutet worden 1st. Besonders bemerkenswert erscheint, daß in
dem uch gelang, schr unterschiedliche, teilweise gegenläufige theolo-
gische Posıtionen anzunähern und damit oft beklagte Polarisierungen
überwinden.
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Der Widerspruch 1ne solche Veröffentlichung konnte icht aus-

bleiben und 1st icht ausgeblieben. War die Reaktion 1 evangelischen
C HE68R] verhalten-neutral, gekennzeichnet VO  w) dem Bemühen, die öku-
menischen Unıversitätsinstitute ‚WAaTt icht entmutigen, andererseits
aber die Beziehungen ZABE Katholizismus icht unnötig belasten,
wurden VO  e} offiziell katholischer Seıite sofort laute Bedenken angemel-
det das Memorandum habe e1in »Zerrbi des Priesteramtes« (Kardinal
Jaeger] entworten, 1n welchem das Amt icht nach neutestamentlichem,
sondern modern-soziologischem Verständnis konstruiert sel, 1in einer
Weıse, die zudem der geschichtlichen Entwicklung 1n der christlichen
Kirche widerspreche. Nun, der Bewels dafür steht noch au  N Ebenso für
die kühne Unterstellung, die Arbeit werfe den ökumenischen Fortschritt
7zurück. Wahrscheinlich tritft das Gegenteil Mag 112a  w Einzelaussagen
beanstanden mit einer Kritik, die sich auf Details beschränkt, Ende
aber mit den Details den SANZCH Versuch verwirtft und damit das Kind
mıit dem Bade ausschüttet, ist nichts geholfen. Es kommt icht darauf d

triumphieren, WeNn 11a auf eın exegetisches oder historisches Fehl:
urteil stoßen meıint, sondern darauf, die Absicht, welche die Vertasser
des Memorandums verfolgen, anzuerkennen, den Weg, den S1e. gehen,
begleiten und das Ziel, das s1e VOT ugen aben, unterstutzen

Retorm un! Anerkennung kirchlicher Amter Eın Memorandum der Arbeits-
gemeinschaft ökumenischer Universitätsinstitute Christian Kalser Verlag Mün-
chen und Matthias Grünewald-Verlag Maiınz 1973 207 19.80

BUCHBESPRECHUNGEN

HANNS ILJE Memorahbilia. Schwer- DIie Jahre des kirchlichen Wiederauf-
punkte eiInNes Lebens. Laetare-Verlag, baues nach dem Kriege nehmen den
Nürnberg 1973 255 Seiten breitesten Raum seiner Erinnerun-

SCH ein. Auft Liljes Eınsatz geht eben-
Dieses Buch, das 11a  } VO  5 der ersten die Gründung der Evangelischen
bis Z etzten eıte mi1t pannung Akademie Loccum w1e der unabhän-
liest, bestätigt: Hanns Lilje WAaTl ein gigen Wochenzeitung »Sonntagsblatt«
Kirchenmann VO  - seltener Unıversa- 7zurück. Er entwickelte ıne zukunfts-
lität. Schon 1m Blickwinkel selner weisende Konzeption ZUT Überschau-
Hannoverschen Landeskirche gibt barkeit der Kirchenkreise, die den
weni1ges, das nicht mi1ıt seiner Inıt1ıa- bisherigen Bestand nachhaltig verbes-
tıve un:! Tatkraft verbunden ware 'g un: mangelte ihm dabei
Als Mitglied der Kirchenleitung krei- icht Inspırationen, w1e eın sol-
Sten se1ine Gedanken zunächst ches Programm finanziell bewäl-
Fragen der Diakonie. Von 1947 bis igen sSe1 ber WwWenNnn beispiels-
I971I1 hatte das Bischofsamt inne. welse aut dem Deutschen Evangeli-
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